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Personen: 

Der  Spredier 

Orpheus 

Eurydike 

Die  Botin 

Der  Wächter  der  Toten 

Hirten  und  Nymphen 
Schatten 


Der  Sprecher:  Als  einst  Orpheus  den  Tod  seines  Weibes  mit  Trauer- 
liedern beklagte  und  den  Wald  zum  Gehn  und  die 
Wasser  zum  Stehn  brachte,  und  die  Hindin  mutig 
mit  dem  Löwen  ging  und  der  Hase  den  Hund  nidit 
fürchtete,  der  vor  dem  Gesang  verstummt  war  — 
da  er  danadb  nodi  stärkere  Sehnsucht  nadi  dem 
Weibe  empfand  und  ihn  seine  Lieder  nicht  trösteten, 
die  alles  bezauberten, 

nannte  er  die  Götter  des  Himmels  ungnädig  und  ging 
zu  den  Göttern  der  Hölle  hinab.  — 

Und  dort  stimmte  er  den  helltönenden  Saitensang  an, 

so  sdiön  als  ihm  die  Trauer  eingab  und  die  Liebe 

zu  seinem  Weibe  lehrte. 

Und  so  süße  bat  er  gnädig  zu  sein  die  Herrsdier 

über  die  Seelen.  — 

So  sang  er  und  weinte,  bis  es  die  Hölle  verdroß. 

Zuletzt  spradi  der  Höllengott:  Geben  wir  dem  Mann 

sein  Weib  zum  Lohn  für  seinen  Gesang,  doch  mit 

dem  einen  Beding,  daß  er  nicht  hinter  sidi  sehe, 

wenn  er  von  hinnen  fährt. 

Wer  aber  vermag  der  Liebe  eine  Bedingnis  zu  tun? 

Selbst  schafft  die  Liebe  sie  sidi.  — 

Adi  leider!  — 

Als  er  sie  nahe  dem  Lidite  gebradit, 

da  sah  er  zurück  nach  ihr, 

da  verlor  er  sie, 

da  stürzte  er  selber.  (nach  Notker) 


£R8TE;R  AKT 

Arkadische   Landschaft 
Orpheus,    Eurydike    —    Hirten    und    Nymphen 

Chor:  Preist  diesen  Tag  der  Freude! 

Preist  diesen  Tag  der  Wonne! 
Preist  diesen  Tag  des  Lidites, 

der  aus  dem  nädit'gen  Dunkel  sieghaft  sich  hebt! 
Seht,  wie  der  weite  Himmel 
in  lichtem  Golde  freudeleuchtend  erglüht! 
Seht,  wie  die  weite  Erde 
zu  neuem  Leben  liebeglühend  erwacht! 

Flieht  uns  der  nächtigen  Wolken  Dunkel, 

grüßt  uns  der  Sonne  froher  Schein. 

Flieht  uns  der  quälenden  Sehnsudit  Kummer, 

grüßt  uns  der  Liebe  süße  Macht! 

Und  grüßt  uns  Sonne, 

und  grüßt  uns  Liebe, 

sind  Tag  und  Leben  erwadit! 

Orpheus:  Strahlendes  Lidbt, 

leuchtende  Sonne, 

du  allersdiauend  Auge  am  hohen  Himmelsbogen! 
Sonne, 

die  alles  du  durchdringst, 
die  alles  du  umgibst, 
Sonne, 

sag,  sahst  du  je 
so  großes  Glück  auf  deinen  weiten  Bahnen? 

zu  Eurydike 

Selig  der  Tag, 

da  ich  zum  ersten  Male  didi  gesehn! 

Selig  die  Zeit, 

da  ich  nadi  dir  mich  sehnte, 

bis  all  mein  Sehnen  du  in  dir  erfülltest! 


5  Erster  Akt 

Selig,  überselig  jene  Stunde, 

mein  ganzes  Wesen  strömte  ein  in  didi. 

Eurydike! 

0  hätt  idi  soviel  Herzen  als  der  Himmel  Augen, 

o  hätt  idi  soviel  Lieder 

als  der  sonnenhelle  Lenz  der  Erde  Blüten  streut, 

hinstürzend  dir  zu  Füßen 

müßten  all  sie  meine  Liebe  künden. 

Eurydike:        All  mein  Sehnen,  Orpheus, 

all  mein  Sinnen,  all  mein  Denken, 

alle  Seligkeit,  Liebster,  liegt  in  dir! 

In  dir  ist  alles,  was  ich  je  erträumte, 

du  bist  es,  dem  mein  ganzes  Herz  gehört! 

Frag  deines,  wenn  du  wissen  willst, 

wie  ich  didi  liebe! 

Chor:  Flieht  uns  der  näditigen  Wolken  Dunkel, 

grüßt  uns  der  Sonne  froher  Schein! 
Flieht  uns  der  quälenden  Sehnsucht  Kummer, 
grüßt  uns  der  Liebe  süße  Madit! 
Und  grüßt  uns  Sonne, 
und  grüßt  uns  Liebe, 
sind  Tag  und  Leben  erwadit! 

Preist  diesen  Tag  der  Freude! 
Preist  diesen  Tag  der  Wonne! 
Preist  diesen  Tag  des  Lichtes, 
der  aus  dem  nächt'gen  Dunkel  sieghaft  sich  hebt! 

Seht,  wie  der  weite  Himmel 

in  lichtem  Golde  freudeleuchtend  erglüht! 

Seht,  wie  die  weite  Erde 

zu  neuem  Leben  liebeglühend  erwacht! 

Froher  Tag, 
liditer  Tag, 
Tag  der  Liebe! 
Alles  umfassest  du, 
Gipfel  des  Lebens! 

Laß'  audi  die  Nadit  ertrinken  in  deinem  Glück! 
Die  Sterne  hell  von  deinem  Lidite  künden! 


ZWEITER  AKT 

Heller,   lichter   Wald 
Hirten  und  Nymphen 
Orpheus:  hinter  der  Szene 

Nehmt  miA  auf,  ihr  stillen  Wälder, 
nehmt  midi  auf  in  euer  Sdiweigen, 
das  nodi  träumt  von  jener  Sonne, 
die  die  Nacht  in  Tag  mir  wandte! 
^         Nehmt  mich  auf,  ihr  stillen  Wälder, 
nehmt  midi  auf  in  euer  Sdiweigen! 

Chor:  Die  Welt  versinkt  in  deinem  Sang, 

Raum  und  Zeit  entfliehen, 
süße  Madit  treibt  den  Sinn 
ganz  im  Liede  zu  vergehn. 

Orpheus:  Nehmt  mich  auf,  ihr  stillen  Wälder, 

nehmt  midi  auf  in  euer  Schweigen, 
das  noch  träumt  von  jenen  Liedern, 
die  ich  sehnend  euch  vertraute. 
Nehmt  mich  auf,  ihr  stillen  Wälder, 
nehmt  midi  auf  in  euer  Sdiweigen! 

Chor:  Die  Welt  versinkt  in  deinem  Sang, 

Raum  und  Zeit  entfliehen, 
süße  Madit  treibt  den  Sinn 
ganz  im  Liede  zu  vergehn. 

Orpheus  tritt  auf. 

Orpheus:  Gebt  mir  Antwort,  weite  Wälder, 

weckt  ein  Edio  meinen  Liedern, 
so  wie  einst  in  stillen  Näditen, 
als  ich  Eurydike  rufend, 
voller  Sehnsucht  eudi  durchirrte! 
Gebt  mir  Antwort,  weite  Wälder, 
wedtt  ein  Edio  meinen  Liedern! 


Zweiter  Akt 


Gebt  mir  Antwort,  weite  Wälder, 
weckt  ein  Echo  meinen  Liedern, 
so  wie  einst  ihr  mit  mir  klagtet, 
glüht  nun  auf  in  meiner  Freude, 
werdet  Glut  von  meinem  Glühen! 
Gebt  mir  Antwort,  weite  Wälder, 
weckt  ein  Echo  meinen  Liedern! 

Gebt  mir  Antwort,  weite  Wälder, 
weckt  ein  Echo  meinen  Liedern, 
so  wie  einst  ihr  mit  mir  weintet, 
brecht  nun  auf  in  meinem  Jubel, 
werdet  Sang  in  meinem  Singen! 
Gebt  mir  Antwort,  weite  Wälder, 
weckt  ein  Echo  meinen  Liedern! 

Die  Botin  tritt  auf. 


Die  Botin:       Weh,  dunkles  Schicksal! 

Weh,  schweres  Verhängnis! 
Weh,  unheilvolle  Stunde! 
Weh,  Tag  des  Jammers! 

Schweigt,  ihr  Frohen,  hört  mich  an! 
Leid  und  Betrübnis  bring  ich« 
Jammer  treibt  mich, 
Kummer  folgt  mir  nach 
und  alle  Freude  endet. 

Orpheus:  Botin  des  Unheils, 

wo  kommst  du  her, 
wem  gilt  dein  Ruf? 

Die  Botin:       Weh  dir,  unsel'ger  Orpheus, 
du  hast  dein  Glück  verloren, 
und  alle  deine  Freude  ist  zerbrociien. 
Die  Blume  deines  Herzens 

Orpheus:  Weh  mir  Unsel'gem! 

Die  Botin:       Die  Seele  deiner  Liebe 


ist  tot 


Orpheus:  Weh  mir! 


Zweiter  Akt 


Die  Botin:       Mißgünstig  ist  das  Schicksal, 
und  neidvoll  trifft  es  den, 
der  in  des  Glückes  Sonne 
sidi  sorglos  allzu  sicher  wähnt! 

Jäh  ziehn  an  seinem  Himmel  düstere  Wolken  auf 
und  alles  Licht  versinkt  in  Nacht. 
In  Klagen  wandeln  sich  die  frohen  Sänge, 
die  Trauer  schüttet  alles  Lachen  zu 
und  Tränen  rinnen,  wo  nur  Freude  war. 

Der  Tod  entriß  dir  ewig  Eurydike, 

sein  dunkler  Bote  führte  sie  hinab, 

und  willig  mußte  sie  ihm  folgen 

in  jenes  ferne  Land, 

das  ohne  Wiederkehr. 

Kein  Schmerzenssdirei, 

kein  Klageruf  aus  dieser  Lichtwelt 

wird  sie  mehr  erreichen, 

das  Land  der  Schatten  nahm  sie  auf 

und  das  Vergessen. 

Klage  und  Sdimerzen, 

Jammer,  Glück  und  Gram 

kennt  nur  das  Leben! 

Chor:  Weh,  dunkles  Sdiidksal! 

Weh,  schweres  Verhängnis! 
Weh,  unheilvolle  Stunde! 
Weh,  Tag  des  Jammers! 

^  Wie  das  Dunkel  des  Abends 

verbirgt  der  Sonne  Leuditen, 
so  überschattet  der  Tod  uns. 

zu  Orpheus 

Wie  warst  du  glücklich, 

nun  ging  dein  Glück  zur  Nadit. 

Orpheus:  Eurydike  — 

bist  du  mir  erloschen, 

du  meines  Lebens  Liciit! 

Eurydike  — 

hast  du  mich  verlassen, 

um  nie  mehr  zurückzukehren? 


10  Zweiter  Akt 


Einsam  soll  ich  sein? 

Nein,  nein,  du  Sonne  meines  Himmels, 

bist  du  zur  Nadit  gegangen, 

will  idi  den  Weg,  den  du  gezogen,  sudien, 

und  führt  er  auch  durdi  alle  Schrecklichkeiten, 

so  weiß  ich  doch,  er  führt  zu  dir  midi  wieder. 

Und  kannst  du  mir  nie  wiederkehren, 

bleib  ich  bei  dir  im  weiten  Land  der  Toten! 


Leb  wohl  Erde, 
leb  wohl  Himmel 
und  Sonne, 
leb  ewig  wohl! 

Orpheus  wendet  sich  zum  Gehen. 
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DRITTER  AKT 

Unterwelt 

Aus  dem  Dunkel  ragt  die  überlebensgroße  Gestalt  des  ,, Wächters  der  Toten" 
In  blassem  Lichtschein  kommt  Orpheus. 

Orpheus:  Bin  idi  hinabgetaudfit 

ins  Reidi  der  Schatten, 
trug  Sehnsudit  midi  hierher 
nadi  meinem  Licht. 
Adi  Eurydike, 
seit  du  mir  fern, 
seit  du  von  mir  gegangen, 
war  trauervolle  Nadit  in  meinem  Herzen, 
dodi  nun 

in  diesem  dunklen  Land 
will  sie  sich  leis 
zum  Tage  wieder  wenden: 
Die  weite  Stille  spridit  zu  mir 
von  deinem  Gehn  — 

dies  Schweigen  trägt  nodi  deinen  Atem  — 
mir  ist's, 

idi  fühle  wie  du  mich  erwartest, 
und  leuchtend  wird  der  Weg 
in  deiner  Nähe! 

Der  Wächter:  Halt  du, 

der  du  ins  Land  des  Todes  niedersteigst  — 

du  Ungerufner  — 

hemm  deine  Schritte! 

In  dieses  Dunkel  wage  nicht  zu  dringen, 

denn  pfadlos  ist  es  dem,  der  lebt! 

Orpheus:  Du  dunkler  Warner  — 

einsamer  Wächter! 

Pfadlos  ist  dem  das  Land  des  Lebens, 
der  klagend  flieht. 


12  Dritter  Akt 


nur  diese  Nacht  ersehnt. 

Dem  wehre  nicht, 

der  sdion  den  Toten  gleich, 

der  wie  ein  Lichtschein  still  vergehen  möchte  — 

dem  seiner  Sonne  letztes  Glühn  nur  Atem  schenkt 

zum  Klagen. 

Orpheus  bin  idi  — 
meiner  Liebe  einz'ge  Sehnsucht  — 
meines  Herzens  wonnevolle  Seligkeit, 
Eurydike  such'  idi! 

Ach  Eurydike, 

du  meiner  Tränen  Trost, 

du  meines  Daseins  Licht! 

Dir,  nur  dir  folgt  meine  Liebe, 

folgt  dir  nadi,  wo  du  auch  bist! 

Erhör,  mächtiger  Schatten, 

erhör  mein  Flehen, 

sei  meiner  Sehnsucht  klagend  Lied  nidit  taub! 

Gib  sie  mir  zurück, 

gib  sie  mir  wieder, 

daß  sie  neu  dem  Dunkel 

als  Sonne  mir  entsteigt! 

DerWäditer:  Allbezwingend  trägt  dein  Sang 

dein  Leid  ins  Land  der  Schatten, 
bricht  klagend  ein  ins  Dunkel, 
das  fühllos  schweigend  harrt. 
Dodi  hier,  wo  alles  endet, 
endet  auch  die  Klage. 
Kehr  um  und  harre  dort, 
bis  deine  Zeit  erfüllt. 

Orpheus:  ausbrechend 

Weh  mir,  unselig  Seligem, 
endlicii  dir  nah, 
bin  ich  dir  endlos  fern! 
Eurydike!   Ach  Eurydike! 

Nicht  Zeit,  nicht  Raum, 
nichts  ist  mir  mehr  geblieben, 


Dritter  Akt  13 


hinabgesunken  und  versunken 

ist  alles,  was  ich  war  und  bin, 

nidit  weiter  kann  ich, 

nicht  zurück  den  Weg  mehr  finden. 

O  gib  sie  mir  zurück! 

0  gib  sie  mir  zurüdc, 

mäditiger  Schatten! 

Der  Wächter:  Hat  ganz  des  Leides  Kraft  dein  Herz  zerbrodien, 
sdiweifst  du  unselig  zwischen  Leben  und  dem  Tod. 
will  idi  dir  einen  letzten  Ausweg  weisen, 
wenn  du's  vermagst,  so  folge  ihm: 

Zum  Lichtland  such'  den  Weg, 

der  didi  hierhergetragen, 

und  Eurydike  folgt  dir  schweigend  nadi. 

Dodi  wende  nicht  den  Blick  nacii  ihr 

eh  du  das  Schattenland  verlassen, 

Orpheus, 

trifft  sie  dein  Blick, 

sinkt  sie  zurück  zur  Nacht. 

Orpheus:  wie  unbewußt 

Alles, 

alles,  was  du  verlangst, 
alles  will  ich  erfüllen; 
o  gib  sie  mir  zurück, 
o  gib  sie  mir  zurück, 
mächtiger  Sciiatten! 

Die  Gestalt  des  Wächters  verschwindet,  der  Weg  zu  den  Schatten 
ist  frei. 

Man  sieht  eine  weite  nächtige  Felsenlandschaft  (rinferno  di  Dante). 
Orpheus  durchschreitet  sie. 

Die  Schatten  weichen  vor  ihm  zurück,  in  ihrer  Mitte  wird  Eory- 
dikes  schemenhafte  Gestalt  sichtbar.  Sie  folgt  Orpheus  in  Ent- 
fernung nach. 

Orpheus:  Zum  Liciit! 

Zum  Leben  wieder 

führ  ich  didi, 

Eurydike, 

singend  aus  der  Nacht, 

o  folge  mir! 


14  Dritter  Akt 


Ich  führ'  didi,        ^ 
Eurydike, 

singend  in  den  Tag, 
o  folge  mir! 

Eurydike:        cchohaft 

Zum  Lidit! 

Zum  Leben  wieder 

führst  du  midi  aus  der  Nacht! 

Zum  Lidit, 

zum  Leben  wieder 

führst  du  midh  in  den  Tag, 

ich  folge  dir! 

Chor:  hinter  der  Szene 

Besiegt  hat  Orpheus  die  Nacht, 
in's  Leben,  in's  leuditende, 
führt  er  Eurydike! 

Während   die  Gestalt  Eurydikes   immer  deutlicher  sichtbar  wird, 
verblaßt  langsam  die  Unterwelt, 

Orpheus:  Eurydike,  meine  Liebe 

blüht  empor  in  meinen  Liedern, 
grüßt  in  jauchzendem  Entzücken, 
Eurydike  — 
deines  Daseins  Wiederkehr! 

Eurydike,  meine  Sehnsucht 
folgte  immer  deiner  Spur, 
bis  sie  endlich  dich  gefunden, 
bis  sie  endlich  dich  gewonnen 
und  dem  dunklen  Reich  entriß! 

Eurydike,  meine  Schmerzen 
sind  vergessen  in  der  Freude, 
alles  Leid,  das  ich  trug, 
war  ja  nur  ein  Weg, 
Eurydike, 
hin  zu  dir! 

Im  Vordergrund  sind  Hirten  und  Nymphen  aufgetreten,  die  Orpheus 
erwarten. 


Dritter  Akt  15 


Chor  der  Hirten  und  Nymphen: 

Wie  das  Lidit  der  hellen  Sonne 
teilt  dein  Sang  die  finstern  Nädite, 
so  befreist  du  die  Geliebte 
aus  dem  Bann  der  dunklen  Schatten. 

Orpheus:  bleibt  wie  gebannt  an  der  Schwelle  der  Unterwelt  stehen 

Eurydike, 

fühlst  du  den  Tag,  dem  wir  entgegensAreiten? 
Weckt  dich  des  Lichtlands  Nähe  neu  zum  Dasein? 
Blühst  du  zum  Leben  wieder  auf, 
bleibst  du  kein  Schatten,  der  im  Tag  vergeht? 

Ach,  Eurydike,  wie  im  Traum 

ist  alles  um  mich  her; 

wie  schwindet  mir  der  sichere  Weg, 

ein  banger  Zweifel  keimt  in  meinem  Herzen, 

und  Angst,  die  mir  das  Ziel  entrüdit. 

Ach,  Eurydike, 

werd  ich  das  Lichtland  wieder  finden? 

Im  Leben  lebend  wieder  sein 

und  dich,  Geliebte,  wiedersehn, 

und  sollt  es  auch  mein  Ende  sein. 

Komm,  Geliebte, 
komm,  folge  mir! 

plötzlich  von  Zweifel  und  Verzweiflung  übermannt 

Weh  mir,  ich  bin  allein, 
verloren  bin  ich, 
längst  von  dir  verlassen, 
adi,  Eurydike! 

Jäh  wendet  sich  Orpheus  nach  Eurydike  um  und  erblickt  sie. 

Eurydike:         Weh,  daß  des  Lebens  Sehnsucht 
im  Land  des  Todes  dich  ergreift. 
Das  süße  Band  zerreißt,  das  midi  zum  Leben  führte, 
in's  Dunkel  gleit'  ich  wieder. 
Die  Sdiatten  führen  midi  zurüde  in's  Reich  des 
Schweigens 
und  des  Vergessens. 


16  Dritter  Akt 


Leb  wohl  für  alle  Zeit, 
Orpheus,  Geliebter! 

Ihre  Gestalt  verblaßt  und  entschwindet  langsam. 
Orpheus:  ihr  wie  gebannt  nachblickend 

O  laß  mich  untergehn  in  deinem  Traum, 

in  dir! 

In  diesem  klaglos  stillen  Dunkel! 

ausbrechend 

Adi,  Eurydike, 

Geliebte, 

Quell  aller  Wonnen, 

du  aller  Sehnsudit  Qual  — 

Born  aller  Tränen, 

du  meiner  Liebe  Traum, 

du  meines  Herzens  Seligkeit! 

Eurydike  hab  ich  verloren, 

ewig  verloren 

Eurydike! 

ENDE 


CARLORFF 

Klage  der  Ariadne 

Lamento  d'Ariana  di  Claudio  Monteverdi  1608 
in  freier  Neugestaltung 


Textfassung:  Carl  Orff 


B.  Schottes  Söhne,  Mainz 
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Ariadne:  Zu  Ende  geht  nun  alles, 

erlösdben  wird  Ariadne. 
Was  ist  das  Leben  mir, 
von  dir  verlassen, 
auf  diesem  Fels  der  Qualen, 
in  diesem  Meer  der  Leiden! 

Zu  Ende  geht  nun  alles, 
erlöschen  wird  Ariadne. 

0  Theseus, 

Theseus,  Geliebter, 

Theseus,  fliehst  du  vor  mir, 

flieht  midi  das  Leben. 

Kannst  du  midi  fiiehn,  fliehn  Ariadne, 

die  alles  dir  gab?! 

Treibt  dich  die  Fiudit  von  dannen, 

treibt  didi  dein  Schid^sal, 

sterbe  ich  hier, 

weil  nichts  in  mir  war, 

das  nicht  Liebe  war  zu  dir, 

nichts,  was  nidit  ganz  für  didi  entflammte, 

nichts,  was  nidit  dir  erglühte; 

versank  in  dir  mir  alles,  was  idi  liebte, 

für  didi  versinke  ich  nun  selbst. 

0  Theseus, 

Theseus,  Verräter, 

zum  letzten  Mal,  eh'  idi  vergehe, 

zum  letzten  Mal  grüßt  sterbend  dich  Ariadne, 

grüßt  didi  Ariadnes  Liebe. 

Einzig,  einzig  Vergessen 

bringt  dem  verrat'nen  Herzen  endlidi  Ruhe. 

Träume, 

selige  Träume, 

Träume  der  goldnen  Jugend, 

oh  kehrt  mir  wieder! 
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Ruhe, 

heitere  Ruhe  der  sorglosen  Sinne, 

oh  kehrt  mir  wieder! 

geht  mir  zurück,  was  ich  erhofft,  ersehnte. 

Friede, 

göttlidier,  heiliger  Friede, 

Friede  des  Herzens, 

oh,  nimmer  kehrst  du  wieder! 

Weh,  Theseus, 

Weh,  Ariadne! 

Fluch  dir, 

Fluch  deinem  Treubrudi 

und  meinem  blinden  Glauben! 

Was  sind  nun  diese  Schwüre, 
was  diese  heiligen  Eide?! 
Was  ist  nun  diese  Liebe, 
die  midi  so  ganz  betörte?! 
Was  blieb  nun  Ariadne, 
was  blieb  ihr  nun  von  allem?! 

Verraten  und  verlassen, 
verlassen  ist  Ariadne, 
von  dir  verlassen! 

Ah  Theseus, 

treuloser  Theseus, 

bringt  meine  Liebe  den  Tod  mir, 

klag  ich  vergebens, 

sdirei'  ich  vergebens  nadi  Rache. 

Unsel'ge  Ariadne, 

die  dir  vertraute, 

die  sich  dir  hingab 

in  Liebe!  — 

Mächtiger  Tod, 
du  letzte  Zuflucht, 
entreiß  mich  diesen  Qualen, 
und  nimm  von  mir  die  Reue 
und  alle  meine  Träume 
und  alle  Hoffnung. 
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Nimm  mich  auf, 

dunkler  Gott, 

zu  deinen  Schatten! 

Und  du, 

o  Mutter, 

gedenke  mein, 

gedenke  deines  armen  Kindes, 

das  seine  Liebe  tötet! 

0  Mutter, 

leb  ewig  wohl! 

Ariadne  scheidet. 

Wohin,  ach,  hat  das  Verhängnis  midi  getrieben, 

wohin,  ach,  in  welches  namenlose  Leid 

trieb  mich  die  Liebe, 
diese  Liebe,  die  mir  den  Tod  bringt! 

So  komm  denn, 

o  Tod, 

Ariadne  harret  dein. 


CARLORFF 


Tanz  der  Spröden 

Ballo  delle  ingrate  in  genere  rapresentativo 

di  Claudio  Monteverdi  1608 

in  freier  Neugestaltung 


Textfassung:  Dorothee  Günther 


B.  Schottes  Söhne 9  Mainz 


e  r  s  o  n  e  fi   ; 

Amor 
Venus 
Pluto 

Die  Spröden 
HöUenknecbte 
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Top  dem  ^^dlleiLradieii^  dem  Eingang  zur  Unterwelt 


Amor  und  Venus  treten  auf. 

Amor:  Ach,  teure  Mutter,  weldie  Gegend, 

von  Anmut  wirklich  keine  Spur! 
Wie  bin  ich  wütend  auf  die  Schönen, 
die  midi  so  ärgern, 
daß  wir  hier  herab  gemußt. 

Venus:  Du  hast  ganz  recht, 

es  ist  hier  unten  unzulänglich  — 

und  lange  bleiben  kann  man  nidit  an  solchem  Ort; 

drum  eile  didi, 

Freund  Pluto  herzubitten. 

Amor:  Oh,  er  wird  freudig  überrasAt  sein 

und  hödilidist  staunen 
uns  bei  sich  zu  sehen, 
denn  niemand  wollte  ich's  verübeln, 
wenn  er  sich  weigert  hier  als  Gast  zu  sein. 
Jedoch, 

man  läßt  nidits  unversudit, 
wenn  es  um  Dinge,  wie  die  Liebe,  geht, 
drum  sei  dies  letzte  noch  gewagt. 

Amor  ab  in  die  Unterwelt 
Venus:  ad  spectatores 

Hört,  werte  Damen, 
hört,  ihr  Tugendhaften, 

und  hört  audi  ihr,  ihr  wirklich  Unschuldsvollen, 
die  ihr  die  Qualen  des  Versdimähtseins 
schon  im  Herzen  tragt, 

hört  auf  die  w^ohlgemeinten  Worte  einer  vielerfah- 
renen Frau: 

Laßt  warnen  euch  vor  einer  Tugend, 
die  aus  der  Grausamkeit  in  euch 
und  aus  der  Feindschaft  gegen  Amor  nur  entstand. 
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In  eurer  Jugend  ist  es  euch  wohl  Spaß, 

wenn  makellos  die  Schönheit  bleiht 

und  ihr  die  Männer  hoffnungslos  zu  euren  Füßen  seht  I 

Jedoch, 

die  Schönheit  ist  nidit  lang  von  Dauer 

und  Amor  rächet  schnöd  verschmähten  Pfeil, 

in  eurem  Alter  wird  er  euch  dann  treffen. 

Dann  zud^t  ihr  auf  in  Liebesflammen  — 

des  Feuers  Glut  jedoch,  die  Anmut,  ist  dahin 

und  Hohngelächter  wird  die  schwelendtrübe  Glut 

ersticken! 

Reuvoll  und  nutzlos  geht  ihr  so  zugrunde 

und  solches  rächt  der  Gott, 

der  Venus  in  euch  liebt! 

Doch  hoff'  ich  nidbt, 

daß  eine  unter  euch, 

die  heut  ihr  eignes  Schicksal  sieht! 

Amor  und  Pluto  treten  auf. 

Pluto:  Welch  unverhofftes  Glück, 

welch  anmutsvolle  Überraschung, 

die  schöne  Mutter  Amors  und  ihn  selbst 

bei  mir  zu  sehn. 

Ich  hoffe  sehr, 

daß  angenehm  der  Anlaß, 

aus  dem  ihr  euch  so  großer  Müh, 

wie  doch  der  Weg  hierher, 

habt  unterzogen. 

Für  mich  jedoch  muß  ich  ihn  preisen, 

verschafft  er  mir  doch  eine  Ehre, 

ob  derer  ich  zutiefst  entzückt! 


Venus:  Ganz  meinerseits, 

verehrter  lieber  Freund, 

ich  freu  mich  sehr,  daß  ich  ihn  wiederseh 

und  daß  er  sich,  so  wie  es  sdieint, 

auch  wohl  befindet! 

Wenn  er  von  einem  Anlaß, 

außer  daß  man  ihn  besucht, 

schon  sprechen  will, 

so  sag  ich  ihm  ganz  offen, 
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daß  idb  von  meinem  Wohlsein 
nicht  dasselbe  sagen  kann. 

Pluto:  Wie,  sdiönste  Frau,  soll  idb  mir  das  erklären? 

darf  ich,  was  das  Befinden  stört,  erfahren? 
da  doch  ihr  Antlitz  sdiön  wie  je! 

Venus:  Adi, 

Sorgen  werden's,  fürdit'  idi,  bald  entstellen! 

Schwer  hat  man  meinen  Sohn  gekränkt, 

(denk'  er  sidi  meine  Lage!) 

Und  was  das  Ärgste  ist, 

(stell'  er  sidi  das  nur  vor) 

Frauen  waren's, 

kaum  ist  es  zu  glauben, 

die  er  sidi  auserwählt, 

um  sie  mit  seinen  Pfeilen  zu  beglücken! 

Sie  schmähen  ihn, 

lassen,  hohnlächelnd  wohl, 

die  Pfeile  außer  Adit 

und  quälen  Männer,  die  vor  Liebesweh  vergehn, 

mit  ihrer  Kälte,  ihrer  Abwehr, 

ja,  mit  Spott. 

Pluto:  Soldi  ein  Vergehn  wird  streng  bestraft 

und  keine  Gnade  kennt  die  Unterwelt. 


Venus:  Das,  lieber  Freund,  ist  ja  ganz  schön, 

doch  nützt  mit  späten  Strafen  er  uns  nicht. 

Rechtzeitig  müssen  diese  Sdiönen  sehn, 

wohin  sie  ihre  Torheit  bringt, 

in  welche  Qualen  sie  ihr  Leiditsinn  stürzt. 

Ach, 

Hochmut  ohnegleichen. 

Adi, 

frevelhafter  Starrsinn, 

Liebeswerben  auszuschlagen, 

um  einer  Tugend  willen, 

die,  wer  wüßte  denn  das  nicht, 

doch  keine  ist! 
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Solch  törichtes  Beginnen 

(wie  ich's  gelinde  nennen  will) 

schmäht  meinen  Sohn,  und  ich,  ich  geh'  es  zu, 

als  seine  Mutter,  fühl'  midi  tief  gekränkt! 

Pluto:  Wer  fühlte  nicht  mit  Euch 

den  Absdieu  vor  den  Frechen; 

drum,  schönste  Frau,  verfügt  ganz  über  mich, 

wenn  idi  Euch  irgend  nützen  kann! 

Amor:  Ja  wären  wir  sonst  hier, 

wenn  er  nicht  helfen  könnte? 

Gleich, 

um  der  Liebe  willen, 

die  in  der  Welt  das  einzig  Widit'ge  ist, 

muß  hier  etwas  gesdiehn! 

Da  dacht'  ich  mir,  es  war  das  beste, 

er  bringt  uns  die  verdammten  Spröden  her, 

daß  alle  die  vom  Tugendwahn  Ergriffnen, 

sie  schaudernd  sehn  und  dran  genesen! 

Pluto:  Wie  stellt  er  sich  das  vor, 

ist  er  denn  ganz  von  Sinnen? 

Weiß  er  denn  nicht, 

daß  die  Verdammten  nie  aus  ihrer  Nacht 

und  nie  aus  ihrer  Qual  entrinnen  dürfen? 

Amor:  Das  sollen  sie  ja  nicht, 

im  Gegenteil; 

verstärken  wird  sich  ihre  Qual, 
wenn  sie  auf's  neue  das  Verlorne  sehn. 
Drum  tu  er  mir  doch  den  Gefallen, 
vielleicht  ist  das  ein  Mittel,  das  noch  hilft! 

Pluto:  Was  mutet  er  mir  zu, 

verletzen  sollt  ich  das  Gesetz? 
Ich  bin  ein  Ehrenmann! 


Venus:  Da  hat  er  wahrlich  recht, 

er  ist  ein  Ehrenmann 


Pluto: 
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und  darum  audi  mein  ganz  spezieller  Freund, 

wem  sonst  könnt'  idi  so  heikle  Dinge  anvertraun? 

Und, 

wenn  ich  ihn  nun  selbst  drum  bitte, 

und, 

wenn  er  mich  nur  recht  versteht, 

so  weiß  er  auch, 

wie  eine  schöne  Frau 

solch'  Freundesdienst  ihm  dankt. 

Es  ist  mir  eine  ganz  besondre  Freude, 

zu  tun,  was  Euch  beliebt, 

bin  idi  doch  ganz  der  Eure 

und  sciion  im  Lächeln  Eures  Blicks  belohnt! 

zur  Unterwelt  gewandt 

So  hört  denn,  ihr  Wäciiter  meines  dunklen  Reidis, 
hört  und  gehorciit  mir  ohne  Säumen! 
Merkt  auf,  was  euer  Herr  eucii  jetzt  befiehlt! 


Chor  der  Höllenknechte: 

hinter  der  Szene 

Was  rufst  du  uns, 
was  ist  dein  Wille? 


Pluto:  Bringt  sie  herauf  aus  ihrer  Nacht, 

die  Schar  der  spröden  Schönen, 
daß  sie,  zu  ihrer  eignen  Quai, 
den  Lebenden  als  Warnung  dienen! 

Venus:  zu  Pluto 

Daß  er  mir  diesen  Wunsch  erfüllt, 

zeigt  mir  auf's  neu, 

woran  ic^  nie  gezweifelt, 

daß  ich  mich  ganz  auf  ihn  verlassen  kann! 

Pluto:  Wenn  icii  mit  dieser  Kleinigkeit, 

(von  der  ich  bitte  weiter  nicht  zu  reden) 
Eucii  einen  Dienst  erweisen  kann, 
bin  icii  durch  das  Vertrauen 
höchst  beglückt! 

Im  Hintergründe  erblickt  man  in  fahlem  Lichte,  begleitet  von 
fackeltragenden  Hollenknechten,  die  Schar  der  verdammten 
Spröden,  einstmals  schon,  nun  jammervoller  Gestalt. 
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Venus  und  Amor: 

Venus  mit  gespieltem  Entsetzen  die  Spröden  betrachtend,  zu  Amor 

Wie  unerträglidi  anzusehn, 

welch  ein  Zustand, 

's  ist  jammerschade! 

Und  wenn  idb  denke, 

wie  sie  einstens  alle  reizvoll  waren! 

Ah,  's  ist  jammerschade! 

Weldi  ein  Anblick, 

welch  ein  schaudervolier  Anblick! 

's  ist  jammerschade! 

ad  spcctatores 

Wie  glücklidi  ihr, 

die  ihr  zur  rechten  Zeit  eudi  noch  bedenken  könnt! 

Seht  sie  nur  an, 

oh  —  diese  Ärmsten! 

Pluto:  Kommt  näher  nur, 

ihr  spröden  Schönen, 

und  tanzt  mit  mir, 

ihr  Widerspenstigen  der  Liebe  — ! 

Tanz  der  Spröden 

Nach  Beendigung  des  Tanzes 
Pluto:  ad  spcctatores 

Seltsam  fürwahr  ist  das,  was  ihr  jetzt  saht, 

und  sehr  dafür  verbunden  seid  ihr  meinen  Freunden, 

Amor  und  der  sdiönsten  Frau! 

Ihr  wißt  nun  selber  wohl  am  besten, 

wie  ihr  euch  ihnen  dankbar  zeigen  könnt. 

zu  den  Spröden 

Ihr  Spröden 

kehrt  zurück, 

wohin  euch  eure  Schuld  gebracht! 

Eine  Spröde:  Ach, 

weh  uns,  kein  Erbarmen, 

grausames  Schidisal. 

Oh, 

allzuharte  Strafe, 
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zurückzukehren  wieder, 

zurück  zur  ew'gen  Nadit, 

zurück  zur  ew'gen  Qual, 

so  hoffnungslos  verdammt! 

Liditwelt, 

du  heitre,  frohe, 

lebwohl  für  immer, 

lebwohl  denn, 

lebwohl  für  alle  Zeiten, 

du  Leben  voll  Liebe, 

du  lebensprühende  Welt, 

leb  wohl! 

Denkt  an  uns,  sdiÖne  Frau'n, 

seid  nidit  so  spröde! 

Chor  der  Spröden: 

im  Abgehen 

Denkt  an  uns,  sdiöne  Frau'n, 
seid  nicht  so  spröde! 

Eine  Spröde:  Nur  Klagen,  nur  Weinen,  nur  Seufzen 
ist  unser  trauriges  Los! 
Ach, 

versdierzt  ist  alles, 
alles  verloren, 
und  bittre  Reue  quält  uns. 
Seht, 

wohin  die  Torheit  uns  gebradit! 
Liditwelt, 
du  heitre,  frohe, 
lebwohl  für  immer, 
lebwohl  denn, 
lebwohl  für  alle  Zeiten, 
du  Leben  voll  Liebe, 
du  lebensprühende  Welt, 
lebwohl  — ! 

Denkt  an  uns,  sdiöne  Frau'n, 
seid  nicht  so  spröde! 

Geht  ab. 

Die    Spröden    sind    während    des    letzten    Gesanges    wieder    ver- 
schwunden. 
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Chor  der  Spröden: 

hinter  der  Szene 

Denkt  an  uns,  schöne  Frau'n, 
seid  nidit  so  spröde! 

Der   Höllcnrachcn   verwandelt    sich   in    eine    anmutige   Landschaft 

(Liebeslaube]. 

Galantes  Spiel  und  Abgang  von  Venus  und  Pluto. 

Amor:  ad  spectatores 

Den  Tanz  der  Spröden 

habt  ihr  nun  gesehn, 

dodi  wen  gelüstets  danach  nicht 

nach  andern  Tänzen? 

Doch  töricht  der, 

der  sie  zu  sehen  nur  begehrt', 

selbst  müßt  ihr  diesen  Reigen  schlingen! 

So  lebt  denn  alle  wohl, 

ich  wünsch'  eudi  eine 

wohlverbrachte  Nacht! 


ENDE 
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Im  Jahre  1608  brachte  Monteverdi  sein  Werk  „hallo  delle  ingrate"^ 
anläßlich  der  Festlichkeiten  zur  Vermählung  Franz  Gonzaga's  und  Mar- 
garetens  von  Savoyen  am  Hofe  von  Mantua  zur  Aufführung.  Ein  zeit- 
genössischer Beriditerstatter  beschreibt  diese  erste  Auf führung  wie  folgt: 

„Der  Herzog  selber,  der  Bräutigam,  sedis  Ritter  und  acht  Damen  des 
Hofes,  durch  Geburt  und  Sdiönheit  ausgezeidinet,  hatten  die  Rollen 
in  diesem  Spiele  übernommen.  Als  die  vornehmen  Zusdiauer  ihre  Plätze 
eingenommen  hatten,  hörte  man,  statt  des  gewöhnlichen,  dreifachen 
Trompetengeschmetters  ein  donnerähnliches  Getöse  von  gedämpften 
Trommeln  unter  der  Bühne,  und  der  Vorhang  flog  schnell  auf.  Der  Ein- 
gang einer  weiten  und  tiefen  Höhle,  sodaß  kein  Auge  ihr  Ende  zu  er- 
reichen vermodite,  zeigte  sidi  in  der  Mitte  der  Bühne.  Rings  um  dieselbe 
und  in  ihrem  Innern  loderten  Flammen;  weit  hinein,  in  der  Tiefe, 
gähnte  ein  furchtbarer  Sdilund,  aus  welchem  glühende  Blasen  aufspru- 
delten, in  denen  Ungetüme  von  so  gräßlicher  Gestalt  sidi  bewegten,  daß 
die  Augen  vieler  kaum  dorthin  zu  blicken  wagten.  Außerhalb  dieser 
Höhle,  von  spärlidiem  und  traurigem  Lichte  beschienen,  zeigte  sich 
Venus,  den  Amor  an  der  Hand.  Der  Gott  der  Unterwelt  ersdieint  ge- 
kleidet, wie  die  Dichter  ihn  besdireiben,  aber  von  Gold  und  Edelsteinen 
glänzen  seine  Kleider.  Pluto  ruft  den  Geistern  der  Unterwelt;  furdit- 
bare  feuersprühende  Larven  erscheinen,  seine  Befehle  zu  vernehmen 
und  zu  befolgen. 

Nun  ziehen  aus  dem  grausen  Höllenschlunde  die  Spröden  (ingrate) 
hervor  an  das  Tageslidit.  Den  größesten  Fleiß  hatte  man  auf  ihre  Er- 
scheinung verwendet.  Lange  Gewände  umhüllten  ihre  Gestalt,  aus  einem 
reichen,  für  diese  Gelegenheit  besonders  gewebten  Stoffe  gefertigt.  Er 
war  asdifarben,  Gold-  und  Silberfäden  aber  mit  so  vieler  Kunst  durch 
das  Gewebe  gesciilungen,  daß  die  Kleider  Asche  schienen,  mit  glimmen- 
den Funken  überstreut;  auch  waren  Flammen  in  Gold  und  Seide  in  sie 
und  die  Mäntel  gestidct;  Rubinen,  Karfunkel  und  andere  Edelsteine, 
glühenden  Kohlen  gleichend,  halfen  die  Täusdiung  vollenden.  Ihr  Ant- 
litz war  totenblaß  und  entstellt,  ohne  jedocii  die  frühere  Sciiönheit  zu 
verleugnen,  das  Haar  in  kunstvoller  Verwirrung,  mit  Asciie  bestreut, 
doch  so,  daß  sein  Glanz  darunter  hervorleuchtete;  Granaten  und  Rubi- 
nen, durch  dasselbe  geflochten,  wiederholten  hier  dieselbe  Täuschung 
wie  bei  den   Gewändern.    So  ziehen   sie  zu  dem  Klange  einer  trüben. 
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schwermütigen  Musik  hinab  von  der  Bühne,  in  den  für  den  Tanz  be- 
stimmten Halbkreis  des  Theaters;  ihr  Tanz  ist  das  Überraschendste  und 
Neueste,  was  man  bisher  nodi  gesehen  hat.  Bald  mit  Gebärden  des 
Sdimerzes,  bald  der  Verzweiflung,  des  Mitleids  und  dann  w^iederum  des 
Zornes,  nahen  sie  einander  und  fliehen  sidi;  sie  umarmen  sich  mit  Zärt- 
lichkeit, und  dann  stoßen  sie  mit  Wut  und  Absdieu  sich  zurüdt.  Die 
eine  flieht  vor  der  andern,  diese  verfolgt  sie  mit  drohendem  Blidt;  sie 
scheinen  miteinander  zu  hadern  und  sich  zu  versöhnen,  und  alles  dieses 
führen  sie  mit  so  vieler  Anmut,  Gewandheit  und  Mannigfaltigkeit  aus, 
daß  sie  den  Zusdiauern  die  Gefühle  mitteilen,  welche  durch  sie  darge- 
stellt werden. 

Pluto  heißt  sie  nun  innehalten.  In  einer  Reihe  stehen  sie  ihm  gegen- 
über, er  in  der  Mitte  der  Bühne;  und  nun  wendet  er  sidi  gegen  die 
anwesenden  Fürstinnen  und  zuschauenden  Damen,  ihnen  eröffnend, 
weshalb  Venus  und  Amor  das  ersdiienene  Gesicht  ihnen  vorzuführen 
gebeten. 

Jene  Lehre  nodi  mehr  einzuschärfen,  beginnt  derselbe  Tanz  wieder, 
doch  mit  Gebärden,  verzweifelter  noch  und  leidenschaftlicher;  so  fliehen 
die  Tänzerinnen  endlich  die  Bühne  hinauf,  wo  denn  Plutos  harter 
Sprudi  sie  zurückkehren  heißt  in  den  Höllenschlund.  Nur  eine  bleibt 
zögernd  zurück,  während  die  andern  der  Qual  entgegenschleichen,  bricht 
aus  in  heftiges  Weinen  und  Schluchzen. 

Die  letzten  Worte  rufen  in  vierstimmigem  Chorgesange  die  Spröden 
als  Scheidegruß  den  Zuschauerinnen  nach.  Sie  sind  nun  zurückgekehrt 
in  die  Höhle,  die  sic^  hinter  ihnen  schließt,  und  statt  des  früheren 
Grauens  zeigt  sicii  den  Blicken  eine  weite,  anmutige  Landschaft." 

(Aus:  C.  vonWinterfeldf  Joh.  Gabrieli  und  sein  Zeitalter) 


